| Wochenblatt. 


2 50. 


Redaction Dr. W. Levyſohn. 


Montag den 22. Juni 1846. 
—— — 


Ben Unglück bringende Haar.*) nicht mehr ſehen und dann zufrieden fein, denn 
ich 3 3 lange dauert es ohnehin nicht mit mir; der Doc⸗ 
fü ich noch bei den Uhlanen in *** ſtand, ; ar 
dere MIC mein Nachmittags-Spagierritt oft dei | wach babe die Schwindfut, und 
attlichen Mühle vorüber, weiche Ani Bac mein Mann hat ihm aus Freude darüber gleich 
enſchuß von dem Städtchen lag. zwei Saͤcke feines Weizenmehl in das Haus ge⸗ 
Als ich einſt wieder vorbeirilt, hörte ich laut | Witt; ach! aber an all dem iſt mein unglückli⸗ 


ſchl K A F 8 1 
waste en enfler bineln und e dae Hin; 2 af mein Beben. erzählt fie: Schon zu Haufe 
terkammer ein armes Weib am Boden liegen, war es mein Unglück; von fünf Kindern bin ich 
während ihr Mann ſie an den Haaren feſthi It die einzige mit ſchwarzem Haar, mein Vat 
und mißhandelte. ! baßte mich deßwegenz meine Mutter, die er fa 
Schnell ſaß ich ab, band mein Pferd an das digenes Vermögen hatte, hinterließ es mir und 
Fenſtergitter und trat in das Zimmer. Pfui, Mei⸗ deswegen begehrte mich mein jetziger Mann trotz 
ſter, ſagte ich, ſchämt Euch, Euer armes Weib ſeiner Abneigung gegen das ſchwarze Haar, denn 
o zu mißhandeln, das thut kein Ehrenmonn! | * liebt nur die Hochblonden! Von meinem Bas 
1 bin Herr in meinem Hauſe, brüllte er. 5 * Geſchwiſtern faſt zum Haufe hin⸗ 
wü ch bezwang mich und meinte ganz ruhig, er geſtoßen, hoffte ich durch Gehorſam und Treue 
ni ide mir doch nicht die Thüre weiſen und wer | doch die Liebe meines Mannes zu gewinnen. Ich 
Went in meiner Gegenwart ſich folder Ges bin ſchwach und kränklich, und unterzog mich wil⸗ 
ö kbaͤtigkeit enthalten, widrigenfalls er bedenken lig auch den ſchwerſten Arbeiten, aber mein Mann 
phy daß die guͤtige Natur mir ebenfalls einige verlangt gar zu viel und machte die Hausfrau 
nen ur Kräfte beſcheert habe, die mir dazu di. zur Magd. Aber Gott ſei Dank, ich hoffe bis 
furden, den Hausftieden herzustellen zum Herbſt, wie der Doctor ſagt, hab' ich es 
auf te Vettel hat nichts zu thun, als ihr Haar überftanden, und doch fogen die Leute, und dabei 
arb lichten und zu bürſten, ſtatt in der 3 1 trocknete fie ſich laͤchelnd die Augen, mein Haar 
eben, brummte er ſich mürriſch entfernend zu ſei ſchoͤn, und die Frauen in der Stadt würden 
zer 08 arme Weib Teste ſich vor die Thür, die un ſolche Zierde theuer bezahlen. Nun, wenn 
karauften Haare wieder ordnend. Ach fa = fie ich ſterbe, vermache ich es Ihnen, Herr Lieutenant; 
beit ohh denn etwas dafuͤr, daß er jede Dekan * nehmen Sie ſich in Acht, es klebt ein Fluch 
ieht, mich zu ſchlagen; . aran! 1 
cht bald feinen Zweck t e er Op Das nächſte Frühjahr rückte ich vom Urlaub 
By und mich beim Regimente ein. Ich hatte mich zu melden 
ine Bi „Wanderbuche eines verabſchiedeten Lanz⸗ und lag noch im Bette; meine Montursforten 
ordnete mein getreuer Diener, als der Trompeter, 


ee 
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Friſeur, Federſchmuͤcker und Tauſendkuͤnſtler an 
die Thuͤr klopfte. Seit meiner Abweſenheit vom 
Regimente hatte ſich eine Veraͤnderung in der Ads 
juſtirung ereignet. Statt Federbuͤſche waren Roß 
buͤſche als Helmſchmuck auf die Czakos geſteckt 
worden. Man ſetzte beſondern Werth auf dieſe 
Veränderung und die armen Pferde auf der Weide 
und ſogar in den Staͤllen mußten ihre Schwaͤnze ein⸗ 
büßen, um unſere Köpfe damit zu zieren. Die 
wahren Elegants aber kauften um hohe Preiſe 
aus feinem, glänzenden Frauenhaar verfertigte 
Buͤſche, welche ſich natürlicherweile weit beſſer 
ausnahmen. Der Herr Trompeter brachte mir 
nun ein derlei Requiſit militärifchen Dandysmus. 

Schade, ſagte er, daß ich dem Herrn Lieute— 
nant nicht den Buſch bringen konnte, den ich ſeit 
vorigem Herbſte liegen hatte! er war, aber es 
iſt ein Geheimniß, aus den Haaren der verſtor⸗ 
benen Müllerin. 

Iſt die arme, huͤbſche, blaſſe Muͤllerin geſtor⸗ 
ben? rief ich. 

Ja wohl, todtgeprügelt worden, fo nach und 
nach, erwiederte er gleichmuͤthig, es war auch keine 
Frau für den dicken Muller. Hat auch die Se⸗ 
lige nicht gemocht, und als ſie geſtorben, haben 
die Todtengräber ſie gleich Tags darauf aus dem 
Hauſe in die Todtenkammer getragen. Um ei⸗ 
nige Gulden und ein paar Maaß Wein habe ich 
ihnen die ſchoͤnen Zoͤpfe bald abgehandelt. Das 
iſt ein Czakobuſch geworden! Er iſt ſeine zehn 
Dukaten werth, einen aͤhnlichen mag der Inhaber 
ſelbſt nicht haben! Nun, da kam der Lieutenant 
N. . „ der hatte juſt im Spiel viel Geld gewon— 
nen, adjuſtirte ſich neu und hat den Buſch ge— 
Ps ich hätte Ihnen denſelben gegönnt, auf 

re! 

Ich zahlte dem Trompeter und ging mich mel⸗ 
den. Ich dachte viel an Kathinka's (ſo hatte die 
Muͤllerin geheißen) Haar. Als ich wieder bei 
der Muͤhle vorbeiritt, waren die Blumengaͤrten 
vor dem Hauſe in eine Pfütze verwandelt, der 
dicke Müller ſaß vor der Thuͤre und gruͤßte mich 
kaum. Als ich nach Hauſe kam, war entſetzlicher 
Rumor beim Stabe. Lieutenant N... hatte ſich 
erſchoſſen, ſtarker Verluſt im Spiele war Schuld 
daran. Seine Sachen wurden verſteigert. Lieu— 
tenant Graf M. ., der eben nach Wien reiſte, 
wo er als Freier in vollem Glanze auftreten ſollte, 
kaufte den größten Theil feiner Effecten. 

In kurzem erhielt ich einen Brief, der mir 
anzeigte, er ſei wenige Wochen vor Vollziehung 
einer Heirath, welche fein Glück begründet hätte, 
plotzlich am Nervenfieber geſtorben. 


Um dieſe Zeit befand ſich in Wien ein aus 
gezeichneter Offizier, welcher zu dem Regiment 
verſetzt wurde. Er erſtand die binterlaſſenen EP 
fecten des Grafen M... Kaum beim Regiment 
eingerückt, hatte er mancherlei Unannehmlichkeiten, 
da es Ton im Regimente war, keinen fremden 
Einſchub zu dulden. Oberlieutenant E.. war 
nicht der Mann, ſich ungeſtraft necken zu laſſen. 
Ein Duell folgte dem andern. Endlich aber, det 
Krug geht ſo lange zum Waſſer, bis er bricht, 
traf auch ihn eine toͤdtliche Kugel — er fiel. , 

Ich lag krank und ſchwach auf meinem Bettes 
der Kopf war verbunden. Der Arzt erklärte mi f 
zwar außer Gefahr, rietb mir aber, dem Himme 
zu danken, daß bei einem ſo moͤrderiſchen Sturz. 
mein Leben bewahrt geblieben ſei. Bei der 06 
nämlich war mir mein Pferd durchgegangen, x 


Sturmband zerriſſen, der Czoko berabgefallen, 


Der Czako an der Fangſchnur fefigehalten, war 
dem wilden . die AALEN geſchlagen, 
der wehende Buſch machte die Beſtie noch wilder, 
und endlich ſetzte dieſe in einen haushohen Gra— 
ben mit mir hinab, wo Roß und Reiter bewußt⸗ 
los liegen blieben. 5 

Ich bin nur froh, daß ich den Czako wieder 
habe, ſagte mein Diener, und den Buſch. Er if 
der ſchoͤnſte in der Armee. Euer Gnaden will” 
gar nicht, wie pfiffig ich denſelben nach dem Tode 
des Oberlieutenants E... in der erſten Confuſion 
ausgetauſcht habe. In der Verlaſſenſchafts⸗Aut⸗ 
tion haben fie ſtatt feiner unſern abgeſchobten, d 
dem Schwanze einer kranken Ratte glich, licititt 
und ich habe den ſchoͤnen, als uns gehörig, glei 
auf den Czako geſteckt. 1 

Nimm ihn gleich herunter, ſtoͤhnte ich m 
matter Stimme, begrabe ihn und kaufe mir einen 
andern, ſei's ein Rattenſchweif, den aber ſeh 
mir ja nicht mehr auf. 5 

Du lachſt mich wobl aus, lieber Leſer? bat 
teſt aber vermuthlich, wie ich, um keinen 12 
der Muͤllerin verhaͤngnißvolles Vermaͤchtniß b 
halten. 


Der Findling. 


1. Der unwillkommene Fund. 


pt 

„In der Oberſchenke geht's bügelbod ber: 4 

ſprach Heiup, der Beſitzer der Niederſchenke, . 

ſeiner Frau, welche im Kalender blaͤtterte. 10 10 

willig warf er die Mütze vom Kopfe und f 5 

den Sorgenſtuhl. „Alle Fenſter in den Dee 
ben hell erleuchtet und — heidideldum, hei 
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dum, erſchallt's ohne Aufhoͤren. Die Gaſtſtube 
wimmelt von Zechern und Fremden, deren Fuhr⸗ 
werk vor der Thuͤre ſo recht zur Schau und mir 
dum Tort aufgefahren ſteht. Warum kann's bei 
us nicht mehr alſo fein? Ich mag den boͤlzer⸗ 
en Arm mit dem Bierkruge noch ſo lang zum 
dauſe hinausſtrecken — kann noch ſo freundlich 
ie Reiſenden grüßen — Niemand will bei uns 
einkehren, Niemand uns in Nahrung ſetzen. Iſt 
es dann ein Wunder, wenn uns; das Bier im 
eller verſauert, und auch den letzten Wanderer, 
der ſich zufällig zu uns verliert, von dannen ver⸗ 
cheucht? Aber fo gebt's immer in der Welt: wo 
auben find, fliegen Tauben zu.“ 

„Er muß es den Leuten angethan haben!“ 
lallte Frau Heiup mit ſchwerer Zunge. Aufmerk⸗ 
am ſchaute Heiup feine Frau und dann die Schnaps: 
flaſche im nahen Glasſchranke an. — 
ſugtz de wie Du wieder dem Kornbranntweine! 
ausser giftig. „Haft Du nicht die halbe Flaſche 

geleert, Du alle Hexe? Wart', ich will Dich—!“ 

r griff nach dem Stocke. Ein lautes Pochen 
an dem verſchloſſenen Fenſterladen unterbrach die 
Fortſetzung ſeiner Rede, ſo wie die Ausübung 
ſeines Vorhabens. 

„Was giebt's?“ rief er hinaus. 

„Eine arme Frau bittet um ein Nachtlager!“ 
war die Antwort. 


„Eine arme Frau?“ entgegnete Heiup mür- 
riſch. „Solche Gaͤſte, ja, ja, dieſe kann man 
ſtets haben. Gehe Sie doch lieber in die Ober— 
ſchenke, da iſt's beſſer als bei uns.“ 

Frau Heiup aber, welcher das Zwiſchenſpiel 
ſehr gelegen kam, aus Furcht, daß außerdem ihr 
Rücken die Hauptſache vorſtellen moͤchte, war ganz 
wieder ihre Gewohnheit mitleidig. „Wer den Ar— 
men abweiſet,“ ſprach ſie, „dem ſchickt der Herr 
auch keine Reichen zu. Und wenn wir uns auch 
nur ein Gotteslohn verdienen und nichts weiter.“ 
= Ohne ihres Mannes Einwilligung erſt abzu— 

arten, wankte ſie zur Stube hinaus, das Thor 
herab nen. Eine aͤrmlich gekleidete Frou, ein weit 

Tra Hängendes Tuch auf dem Kopfe und einen 

korb auf dem Rücken, trat herein. 

5 „Immer herein! immer herein!“ noͤthigte Frau 
0 up die Grüßende und drängte fie nach der Stu: 

enthuͤre hin. 

„Hat ſie einen Paß?“ fuhr ſie der Gaſtwirth 
rauh an. 

1 „Ja, hier!“ fie zog ein zuſammengelegtes Pas 
pier aus dem Halstuche hervor und reichte es 
dem Wirthe, welcher, ohne daſſelbe weiter zu be⸗ 
achten, fortfuhr: „Wohin will Sie?“ 


— 


„Nach Niederhaslich. “ 

„Was treibt Sie? Was iſt Ihr Gewerbe?“ 
„Ich handle mit Steingut und Toͤpferwaare. Das 
rum moͤcht' ich auch meinen Korb fein ſacht ab⸗ 

“4 

ch hm!“ brummte Heiup. Seine Frau 
dann abſeits ziehend, ſprach er ziemlich vernehm⸗ 
bar: „Willſt Du denn hier in der Unterſtube dem 
Weibe eine Streu zurecht machen? Es wäre nicht 
das erſte Mal, daß dergleichen Geſindel in der 
Nacht zuſammenpackt, was es findet und damit 
aus dem Fenſter entwiſcht.“ 

Die Fremde hatte dieſe Rede vollkommen ver⸗ 
ſtanden. Weit entfernt aber, dadurch ſich beleis 
digt zu fühlen, ſprach ſie: „Meinetwegen ſollen 
Sie die Stube nicht voll Stroh haben. Ein Win⸗ 
kel in einem Stalle oder einer Scheune iſt gut 
genug fuͤr mich.“ 

„Leider Gottes,“ erwiederte Frau Heiup, „ſind 
unſere Staͤlle alle leer, und wenn Sie damit 
vorlieb nehmen will —!“ 5 h 

„Gern, gern!“ entgegnete die Reiſende froh 
und ging, ihren Korb wieder aufzunehmen. „Den 
laſſe Sie immer hier!“ ſprach der argdenkliche 
Heiup, der in dem Korbe eine Buͤrgſchaft fuͤr die 
zu zahlende Zeche erblickte. „Er iſt hier eben ſo 
gut und noch ſicherer aufgehoben als im Stalle.“ 

„Vielleicht,“ meinte Frau Heiup begütigend, 
„koͤnnen wir zuſammen einen Handel abſchließen. 
Man braucht immer etwas von der zerbrechlichen 
Waare.“ 

„Nein, nein!“ erwiederte die Fremde haſtig; 
„Alles, was ich im Korbe habe, iſt beſtellt und 
darum ſorgſam eingepackt. Ich würde meine Kund— 
ſchaft einbuͤßen, wollte ich mir den Kram auf— 
reißen. Ein andermal —!“ 

„Nun, es hat ganz und gar keine Eile!“ 
ſprach Frau Heiup, „es war nur ſo ein Einfall.“ 

Die Fremde goß ſchnell ein Glas Branntwein 
binab und verließ, das verlangte Butterbrod mit 
ſich nehmend, unter dem Vorwande großer Muͤ⸗ 
digkeit und in Begleitung der Wirthin die Stube, 
um ſich ihr Nachtlager anweiſen zu laſſen. 

(Fortſetzung folgt.) 


— — 


Mannigfaltiges. 


In Folge karger Ernte hatte ſich einmal waͤhrend 
Cromswell's Regierung in England große Theurung 
erzeugt, obſchon von den fruͤhern Jahren noch große 
Vorraͤthe in allen Scheuern lagerten. In Uxbridge 
ſah man eines Markttages einen ſtattlichen, acht⸗ 
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baren Mann herumwandeln, der faſt den ganzen 
Vorrath von Getreide aufkaufte. Die Paͤchter 
hielten ihn für einen Maͤkler, für einen Aufkaͤu⸗ 
fer, den Kaufleute bevollmaͤchtigt hätten. Er hatte 
gezahlt, was ſie wollten, und als ſie ihn Mittags 
bewirtheten, theilte er ihnen, jedem im Vertrauen, 
mit, daß er künftigen Markttag wieder für große 
Quantitäten beauftragt fei, und wer die größte 
braͤchte, erhalte noch eine anſehnliche Prämie, Jetzt 
ward Urbridge mit Getreide überfahren. Er er⸗ 
ſchien, ein großer Sack mit Goldſtuͤcken folgte ihm, 
und alles kaufte er zuſammen. Dem, der die 
groͤßte Menge gebracht hatte, zahlte er die Praͤmie 
aus, und ſchon wollte dieſer dankbar ſich trollen. 
— „Nur zwei Pence gebt zuruck!“ ſagte der reiche 
Käufer. Mit Vergnügen gab fie der Pächter. 
„Weißt Du, wozu ſie ſollen?“ fragte ibn jener. 
= „Nein!“ — „Nun, ſo hoͤre, Dich halte ich 
für den größten unter allen Schurken hier auf dem 
Markte, und die zwei Pence ſind beſtimmt, einen 
Strick fuͤr Dich zu kaufen! — Korporal Stubbs!“ 
rief er einem feiner Begleiter zu. „Dao drüben 
iſt ein Seiler, hole einen Strick und bänge mir 
den Schurken vor dem Hauſe hier auf, daß er 
allen dieſen verfluchten Achan's zum Beiſpiel diene, 
denn: verflucht iſt, wer den Armen das Brod ent⸗ 
zieht!“ — Daß Korporal Stubbs that, wie ihm 
befohlen war, verſteht ſich. 

„Die Engländer hängen bekanntlich ſklaviſch 
am Herkommen und an den alten Sitten. Ganz 
kuͤrzlich hat man ein ſchlagendes Beiſpiel davon 
erlebt. Die Richter am Schatzkammergericht er— 
ſcheinen in ihrem Sitzungslocale ſtets in großem 
Coſtüme und es iſt immer herkoͤmmlich geweſen, 
daß die Advokaten, welche vor ihnen ſprechen, eine 
große gepuderte Perrüde tragen. Endlich hatten 
dieſelben die Erlaubniß erhalten, dieſe laͤſtige Kopf: 
bedeckung mit einer kleineren Perrüde zu ver⸗ 
tauſchen, doch nur an den gewöhnlichen Sitzungs⸗ 
tagen. An gewiſſen feſtlichen Tagen, wie bei den 
erſten Sitzungen jedes Quartals, war die große 
Perrucke immer ſtreng nothwendig. Vergebens 
ſtellten die Advokaten vor, daß dieſe Kopfbedeckung 
Urſache von Augenleiden und Kopfſchmerzen waͤre, 
der Gerichtshof blieb unerbittlich. Bei der jüng- 
ſten Eröffnungsfigung endlich wollten die Advo⸗ 
katen noch einen Emancipationsverſuch machen 
und alle erſchienen in kleiner Perrücke; als aber 
der erfte auftrat, um das Wort zu nehmen, un⸗ 
terbrach ihn der Präfident und erklärte, er koͤnne 
ihn nicht anhören, da er nicht in der erforderli⸗ 


chen Tracht erſchienen ſei. Der Advokat trat ab 
und es erſchien ein zweiter, der ebenfalls zuruͤck⸗ 
gewieſen wurde. Da gaben die Advokaten end⸗ 
lich nach und die Perruͤcken — ſiegten. 


*Der Erbauer von Karlsruhe, Markgraf Karl, 
war ein ſehr ſparſamer Fürft und es mußten ihm 
täglih die Rechnungen feiner Hofhaltung vor 
gelegt werden. Eines Tages fand er in einer 
derſelben: „drei waͤlſche Hahnen geſtorben.“ Da 
ſchrieb er an den Rand: „wie viel Flaſchen Hof 
wein ſind mit den Leichnamen gegangen?“ 


*Moret, ein fronzoͤſiſcher Offizier, welcher den 
erſten Krieg in Spanien mitmachte, wurde eines 
Tags von einer Guerrillasbande gefangen genom- 
men und mit feinem Detachement zum Tode Der“ 
urtheilt. Man. fiellte die Gefangenen in Reiben 
auf und ſchoß ſie nieder. Als die Guerrillas ſich 
entfernt hatten, ſtand Moret, welcher gar nicht 
verwundet worden war, wieder auf und erreichte 
gluͤcklich ein franzöſiſches Corps, bei dem er den 
Feldzug weiter mitmachte. Sein Unſtern wollte 
es jedoch, daß er bald darauf wieder in die Ge— 
fangenſchaft von Guerrillas kam. Man haͤngte 
ſie ſaͤmmtlich nach einer damals ſehr beliebten 
Methode an den Bäumen auf. Zufaͤllig kam uns 
mittelbar darauf ein franzoͤſiſches Commando des 
Wegs. Die Gehaͤngten wurden abgenommen und 
Moret durch aͤrztliche Hilfe wieder ins Leben ge⸗ 
rufen. Er ſollte aber noch einmal in die Haͤnde 
einer Guerrillasbande fallen, und zwar der näm⸗ 
lichen, die ihn ſchon einmal erſchoſſen zu haben 
glaubte und ihn an ſeiner Uniform und ſeinem 
herkuliſchen Körperbau leicht wieder erkannte. Man 
beſchloß jetzt, eine andere Todesart fuͤr den Un⸗ 
gluͤcklichen zu wählen, und ſtürzte ihn von einem 
Felſen in den voruberrauſchenden Strom. Be 
täubt vom Falle ſank Moret unter, doch warf das 
Waſſer ihn bald wieder empor, und es gelang ihm, 
ſich oberhalb des Waſſers zu halten und in eint 
ger Entfernung an das entgegengeſetzte Ufer zu 
treiben. Hier befreite er ſich von feinen Ban? 
den und entkam gluͤcklich zu feinen Landsleuten. 
Als die Spanier ihn ſpaͤter wieder in den feind? 
lichen Reihen erblickten, flohen ſie wie vor einem 
Unhold — denn erſchoſſen, erhaͤngt, erſaͤuft un 
dennoch lebend, erſchien er ihnen als der leibhafte 
Satan, der ſich zur Kurzweil in die Haut eine 
franzoͤſiſchen Capitaͤns geſteckt, um die Spanier 
zu affen. 
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